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Dr. Le lcb
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ausdrücklich , daß die Gemeinde zum größeren Teil aus „ armen ,

kleinen Familien “ beſtehe .

Als eine Eigentümlichkeit der franzöſiſchen Familien mag noch

erwähnt werden , daß die Ehefrau nicht den Familiennamen des

Mannes annimmt , ſondern den eignen Familiennamen beibehält , und

Vorliebe für altteſtamentliche Vornamen .

Pfarrer Benedict de Beſſon am 11 .

Predigerft 6G6 18 Bygyiſgriſe 41 11Prediger U Eind proviſo h antrat ,
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jeder Familie für jede Woche ein Batzen bezahlt

irch die

im Jahre 1856 erkrankt und bald darnach geſtorben zu ſein . E

Protokoll ht für die Jahre 1656 , 57 und 58 völlig . Einige

nachträgliche Notizen über die Jahre 1658 —4660 melden uns



die Pfarrſtelle der Gemeinde „ längere Zeit “ unbeſetzt gebliebe ind

durch Samuel Perrat , Pfarrer in enthal , und e

aus Auftrag des Kirchengemeinderates verſehen wor

ſcheinlich fällt in dieſe Jahre der Rückſchlag , welcher in dem Zuzu

der Koloniſten eingetreten iſ d auf welch ſch ingewieſen

wurde

Im Jahr 1659 wurd Heiſtlick

für die f he Geme

Ma Genf , derzeit wohnhaft in Utreck Stadt er

die franzöſiſche Gemeinde bediente . “ Er hatte zwar ſchor

November 1658 ſeine Berufung erhalten , allein „ die ſehr ernſten

verhinderten ihn . “ ? ) Als die Wege ſicherer geworden
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Thatſachen . Sein Urahne , Jacques J. Couet du Vivier , war ein

hochberühmter hugenottiſcher Prediger und Schriftſteller , deſſen eine

Schweſter mit dem bekannten Prediger und Profeſſor in Heidelberg

Daniel Toſſanus ( Touſſaint ) , Se de Beaumont , gleichfalls

einem hugenottiſchen Flüchtling , v ählt u hrend e andere

Schweſter ihren erſten Gatten in der Bartholomäusnacht verlor

Der Ruf des Jacques J. Couet du Vivi

nicht bel H0ft ) ö

reichs , z. B. nach Metz und Nancy , ſondern auch in der ehrenvollſt

Weiſe 1590 vor König Heinrich IV . berufen e. Er ſtarb

Pfarrer der franzöſiſchen Gemeinde in Baſel ( 1608 ) , und dort

ruhen auch ſeine Gebeine in der Dominikanerkirche . Ein Enkel

Jacques I. , Jacques III., war Advokat am Parlament I

Hier wurde ihm im Jahre 1630 ein Sohn e
ren, unſer Jacques IV

Couet du Vivier , blind geboren , doch mit vortreff Redegaben

und einem glänzenden Gedächtnis ausgeſtattet . Er

wie ſein berühmter Ahne , beſtand ſeine Prüfung vorzüglich u

wurde in jungen Jahren Pfarrer in Courcelles - Chauſſy , acht Stunden

telbar vor der letzten Nationalſynode der

bei Metz ſtattfand , predigte der junge

Während der

öſtlich von Metz .

Hugenotten , die

blinde Geiſtliche

Synode gab e Ter

täglichen Bericht An

1660 trug er der en r , daß

eine Verſöhnun nſchaft mit den L n Deutſck

land herbeigefü möge Durch dieſe Thatſachen iſt der

Ruf des blinden du Vivie veifellos auch nach Mannheim ge⸗

drungen . “ )

Wie ſehr dieſer Mann , dem ein ſo ungewöhnliches Vertraue

entgegenkam , in das Gemeindeleben in Mannheim eingegriffen hat ,

mögen wir aus einer Reihe von Beſchlüſſen erſehen , die in dieſen

ind dem folgenden Jahre , ſicherlich nicht ohne ſeine Anregung, gefaßt

worden ſind , und denen auch Crespin nach dem Obigen gewiß gern

zugeſtimmt hat . Außer den bisher ſchon üblichen wöe chentliche

Beſuchen der Diakonen ſollen auch die Aelteſten jeden Monat ſämt —

liche Arme ihres Quartiers aufſuchen . Zwei Aelteſten wird die

beſondere Aufgabe zugewieſen , ſich von Zeit zu Zeit über die Z1

ſtände in den Filialorten Wallſtatt und „ Kershaus “ ( Kirſchgarts —



hauſen ) zu verläſſigen . Mit dem Schulbeſuch werden abwechſelnd

jeden Monat ein Aelteſter und ein D

manden müſſen vor ihrer zum hl . 3 840
vor dem

Konſiſtorium erſcheinen und ſich einer Prüfung unterzieh

des hl . Abendmahles ſollen fortan beſondere Vorbbereitungs

tesdienſte um Samſtag gehalten werden ; bis jetzt war die Vor

*
mit den üblichen Wochengottesdienſten oder Betſtunden

zuſammengefallen .
End lich wurde noch ein Beſchluß gefaßt , der zwar nicht ins

Leben getreten iſt , aber deutlich zeigt, wie man in der franzöfiſchen
Gemeinde auch vor den letzten Forderungen und Konſequenzen der

hugenottiſchen Kirchenzucht nicht zurückſcheute . Vierzehn Tage vor

dem hl . Abendmahl , ſo lautet der einſtimmig gefaßte Beſchluß , ſolle

im Konſiſtorium jedesmal eine Cenſur über ſämtliche Mitglieder

desſelben vorgenommen werden . „ Um es frei thun zu können , ſoll

jeder von ihnen der Reihe nach aus dem Zimmer gehen ohne Aus —

nahme . “ „ Man wird es in Liebe thun und zum Beſten der

Gemeinde, “ fügt der Protokolliſt hinzu ; allein der Kirchenrat zu

Heidelberg war anderer I einung . Sein Beſcheid wird mit den

bündigen Worten gemeldet : „ Der Kirchenrat hat befohlen , daß man

ch eines ſolchen Zuchtmittels enthalte . “ ? ) Jedenfalls aber ſind

alle dieſe Beſchlüſſe ein Zeugnis des kirchlichen Eifers , der die

Prediger wie die Gemeindevertretung beherrſchte .

Daß die franzöſiſche Gemeinde in Mannheim einige kleine

Filiale , Wallſtatt und Kirſchgartshauſen , in der Nähe hatte , iſt oben

ſchon bemerkt worden ; Neckarau und Unternühlau werden uns nur

3
id der Peſtzeit genannt . Von erſterem wird uns dabei aus —

ücklich bemerkt , daß ſich dort einige Glieder der Gemeinde Baracken

10 der Peſt erbaut hätten

Doch dies führt uns ſchon in die Zeit der ſchweren Heim —

ſuchung hinein , die wie über die ganze Stadt , ſo auch über die franzöſiſche
Gemeinde 1666 hereingebrochen iſt . Sehen wir uns um nach unſern

Landsleuten in der Stadt , nach der deutſchen oder „ hochteutſchen “

Gemeinde . Daß die deutſche Gemeinde , wenn auch die franzöſiſche
ſie an Zahl und Einfluß bald überragte , doch zuerſt an der Stelle

war , liegt in der Natur der Sache . Von den deutſchen Einwohnern ,

die vor dem Krieg in der Stadt lebten , oder von deren Nachkommen

ſcheinen ſich zwar nur wenige wieder eingefunden zu haben . Auf

183 8 E 4πνakon beauftragt . Die Konfir
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geſchafft . Ien aber wird eine ſchneidige „ Ordnung für er

Konſiſtorium “ beſchloſſen . Die Konſiſtorialverſammlung

eden M ſtattf va un

M N D RNüfſz

ttesdienſ N
˖ i

jehaltener Pred „ Wer f die 1 S ſich e

finde vird , der ſoll zur Straf erle B I

ganz ausbleibt , ſoll ein halb Gulden geben ohne Widerre Inter

brechen eines Redners wird gleichfalls mit einem Batzen , Schelte

und Zanken dagegen , wie auch das Ausſchwatzen der Ver dlung
133 fftück ( Kr 60 Pf . ) Di

1 N 74
lufmerken auf die Prediger ter ,

heiten ordentlich erfüllen ; die
4 HAl 8 4 I 101 L Mor 8ſie „ ſonderbahr inacht nehmen . “ Wer ſich „ des Gottesdienſtes

llig entäußert, “ ſoll es mit einem Kopfſtück büß

Beſtimmung , die wir indes 15 1654 ( 18 . Nov . ) in der franz

110 *41Pfleger

4
Gemeinde finden . Die Almoſenpfleger

hnen zugeteilten Armen wöchentlich beſuchen , özſten, helfen, “ in

der Kirche den „ Armenſäckel umbtragen . “

Uben Gulden wer mit ſeiner quartaliter zu

nung nicht fertig iſt, ein Kopfſtück . ! ! )

Nick der De in demſelbe keuſpitze Al

regung die unten näher zu beſchreiber en

und Aelteſten vor der Abendmahlsfeier und die Austeilung von

Zeichen zur Zulaſſung beſchloſſen und „ ſtracks darauf der Anfang

Wenn ſich Neuſpitzer hierin durchaus dem Vorgang der fran

zöſiſchen Gemeinde anſchloß , ſo iſt er dagegen in dem erbitterten

reit über die Verteilung der Büchſengelder , der ſeine Spitze gegen

ranzöſiſche Gemeinde richtete , im Vordertreffen geſtanden . Die

Beilegung dieſes Streites hat er aber nicht mehr geſehen . Er iſt



nach kurzer aber erfolgreicher Wirkſamkeit 1665 in ſein Heimatland

Cleve berufen worden .

Seinem Nachfolger , Pfarrer Schuhmann , werden wir während

der Peſt 1666 begegnen , aber ihn auch mit den beiden Geiſtlichen

der franzöſiſchen Gemeinde in den großen Abgrund dieſer tötlichen

Seuche ſehen .

In das Leben und Treiben der dritten reformierten Gemeinde ,

der „lamändiſchen,“ wie das franzöſiſche Protokoll , der „ nieder

teutſchen “ oder „ niederländiſchen, “ wie das deutſche Protokollbuch ſie

nennt , iſt uns ein voller Einblick nicht vergönnt . Sie wird erſt im

Auguſt 1655 als organiſierte Gemeinde genannt , mit einem Geiſt

lichen und einem beſonderen Konſiſtorium ausgeſtattet . Im April

und Juni 1655 war ſie noch nicht „aufgerichtet . “ wenige zu

fällig erhaltene Aktenſtücke ſcheinen über ſie vorhanden zu ſein .

Der Gemeinde wird eine ere Wohlhabenheit nachgerühmt ;

allein die Zahl ihrer Mitglieder kann ſtets nur eine ſchwache ge

weſen ſein . Dieſe haben ſich naturgemäß aus den Flüchtlingen zu

ſammengefunden , welche infolge der blutigen Bedrückungen durch

die Spanier , beſonders des Herzogs Alba , die niederländiſche Heimat

verlaſſen , und ſich in Deutſchland eine neue Heimat geſucht hatten .

Jetzt nachdem der nördliche rein germaniſche Teil der Heimat

ſich die Freiheit erkämpft , und nachdem ihnen dieſelbe im weſtfäliſche

Friedensſchluß zugeſichert war , durfte ein erheblicher Zuzug nach

Mannheim kaum mehr erwartet werden . Wir ſehen daher die

Gemeinde ſchon 1687 gewiſſermaßen ihr Teſtament machen

Auf dem Stadtplan von 1663 wird uns ein „ niederteutſches

Ways⸗ und Alter Leuthe Haus, “ d. h. der Platz für ein ſolches

angegeben ( E 5) . Allein dies iſt vorerſt noch ein Projekt geblieben .

Zwar hat der rührige Pfarrer der Gemeinde , Mollerus , ſchon von

1661 an Sammlungen für ein ſolches Unternehmen veranſtaltet .

Allein der Aufbau iſt erſt 1680 erfolgt . ! “)

Indes hat die Gemeinde immerhin eine gewiſſe Stellung ein —

genommen und hat von 1655 an eine feſte Organiſation , einen

eigenen Pfarrer und ihre beſonderen Gottesdienſte gehabt . Zwei

Pfarrer der Gemeinde werden uns nacheinander genannt : Mollerus

und Skriverius ; der letztere , ein Deutſcher , gewöhnlich auch mit ſeinem

deutſchen Namen „ Schreiber “ genannt . Der erſtere war bei aller

ſtrengen Rechtgläubigkeit ein geſchäftskundiger und vielgeſchäftiger
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Mann , der gerne baute und kaufte und auch in allen weltlichen An —

gelegenheiten den Berater der Familie machte . Hiedurch wurde er

in berle ärgerliche Konflikte verwickelt ; indes legte das erſte

Buch , von welchem man weiß , daß es in Mannheim gedruckt wurde ,

bleibendes Zeugnis ſeiner juriſtiſchen Kenntniſſe und Liebhabereien

ib, nämlich eine von Mollerus herausgegebene Sammlung gericht

licher Entſcheidungen des Benedikt Carpzov , eines hochberühmten

Rechtslehrers in Leipzig .

Als Mollerus im Sommer 1677 in ſein Heimatland Holland

zurückzog , wie es ſcheint , durch Konflikte veranlaßt , wählte die

Gemeinde zunächſt den Pfarrer der niederländiſchen Gemeinde in

Frankenthal , Flonenius . Bei dieſer Gelegenheit legten ſie der

Regierung ein Verzeichnis vor , in welchem ſie den Nachweis antraten ,

daß die Gemeinde immerhin noch 40 Hausväter und 23 Witwen

zähle ; auch ſeien noch eine gute „ Anzahl junger Geſellen und Jung

frauen da , die ihre Verheiratung täglich erwarten . “ Der Kurfürſt

wollte offenbar die Anſtellung eines Pfarrers nicht Kerobezu verſagen ;
aber er machte Umſtände , die wohl ihren letzten Grund in ſeiner

bekannten Sparſamkeit hatten . Ob es denn recht ſei , ließ er bei dem

Kirchenrat anfragen , daß die Gemeinde den Frankenthalern ihren

Pfarrer wegnehmen wollten , den dieſe doch ungern ziehen ſähen ?

Ob es denn genüge , daß die Gemeinde nur einen Pfarrer vorſchlage ,
ob ſie nicht vielmehr zwei oder drei zur Genehmigung vorſchlagen

müßten ? Der Kirchenrat ſprach ſich entſchieden zu Gunſten der ge —

troffenen Wahl aus . Allein wir finden in der Folgezeit nicht den

Genannten , ſondern Schreiber als Pfarrer der Gemeinde , vielleicht

durch ſeine deutſche Nationalität empfohlen , welche die fortſchreitende

Naturaliſierung der Flamänder erleichterte , und die Anſtellung eines

weiteren hochdeutſchen Geiſtlichen erſparen konnte . “ “ )

In der That ſehen wir die Gemeinde , beſonders von 1680

an , durch häufige Auswanderung und Uebertritte zu den beiden anderen

Gemeinden , ſo ſehr dieſe auch im Widerſpruch mit einem früheren

Abkommen der drei Gemeinden ſtanden , ihrer Auflöſung entgegen —

gehen . Die Gemeinde machte in aller Form ihr Teſtament . Unter

dem Eindruck der Zeitverhältniſſe richtete ſie am 22 . Auguſt 1687

mit den beiden andern reformierten Gemeinden auf dem Rathaus

einen Vergleich auf , nach welchem für den Fall , daß mangels eines

eigenen Geiſtlichen ihre Gemeinde ſich auflöſen müſſe , das Gemeinde —





Auf die vornehmſte Funk die Teilnahme an den alle vier

Wochen ſtattfinde Sitzungen en ſchon hingewieſen w

ebenſo auf ihre Hausbeſuck 1 d endmahlsfeier . Die Diakonen

h Sitz und Stimmen in den K dann ,

0 wurden . g bei

e vor der wenn

ſich um Armenpflege und Verwaltung der Almoſengelder handelte .

Bei kaſueller Sittencenſur waren ſie in Regel nicht jen .

Die Diakonen oder Almoſenpfleger hatten nicht blos das Opfer

n der Kirche, ſond 0 Hauskollekten wobei

en die Kirchend ſe t 1. Sie hatten ferner die

ö der Gemeind ſuchen und

über deren Bedürftigk Sitzun richten . Jeder der

vier Almoſenpfleger führte die Kaſſe 1 Vierteljahr lang und legte

dann ab vor dem Konſiſtorium . Am End

fand die große Reck

Aelteſten wie der Almoſenpfleger , und zwar öffentlich ,

Fin Vertreter des Stadtrates war dabei immer

h uauch der Stadtdirektor Clignet .

In der franzöſiſchen Gemeinde wurde ſchon ſeit dem erſten

18 An it eines Protokoll - und Buchführers der Gemeinde

urch ei ier Aelteſten verwaltet . Am Schluß des Jahres

1654 legte der Aelteſte Le Coeur ſowohl das Protokollbuch wie auch

das Ver der Taufen und Trauungen vor , für deren ſorgſame

Führung ihm Entlaſtung und Lob erteilt wurde . Ein Totenbuch

urde in dieſer Periode noch nicht geführt . Seit 1663 wurde ein

weiterer fünfter Aelteſter ernannt , dem die genannten Aufgaben , wie

en eines Sekretairs in aller Form übertragen
1 e 55 EAKÜUberhaupt die Funktion

wurden . Der erſte Sekret Le Dru , der ſein Amt ſo vor

trefflich verwaltete , daß man ihn 1665 beſtimmte , dasſelbe noch für

zwei weitere Jahre zu übernehmen . So weit iſt er freilich nicht

mehr gekommen ; er war einer der erſten , welche die Peſt 1666 hit

weggerafft hat .

u 0 8 181Fßür die Obliegenheiten eines Meßners oder Kirchendieners
At 111 1 XVI 18 4 * * 11 17die auf unſern Dörfern bis tief in das 19 . hundert hinein n

dem Amt der Volksſchullehrer verbunden waren , finden wir in der

franzöſiſchen Gemeinde ſchon 1661 einen Kirchendiener angeſtelltE

Der Lehrer Lachaiſe hat dieſes Amt nur vorübergehend , unter dem



D2 rang der Zeitverhältniſſe nach der Peſt , übernommen , aber wie

es ſcheint mit Unluſt verwaltet . Man ſtellte daher nach kurzer Zeit

wieder einen eigenen Kirchendiener an , dem der „ anſtändige Gehalt “

von zwölf Thl . ( 18 fl . ) ausbezahlt wurde . In der deutſchen

Gemeinde finden wir einen Kirchendiener erſt ſeit 1672 , d. h. ſeit

ihrer We
in die Proviſionellkirche . Vorher , d. h. ſolange

ſie ihren Gottesdienſt in einem Saal des Rathauſes gehalten , hatte

wohl ein 450.des Stadtrates die Geſchäfte beſorgt .

Fragen wir nach den gottesdienſtlichen Räumen in der Stadt ,

ſo wird uns zwar mitgeteilt , daß ſich nach dem dreißigjährigen

Krieg zwar Trümmer eines Kirchleins , vermutlich des alten Dorf

kirchleins , vorfanden . ! “ ) Sehen wir aber von dieſen Trümmern ,

und ſehen wir auch ab von der völlig getrennten Friedrichsburg , ſo

tritt uns die überraſchende Thatſache entgegen , daß von der Gründung

der Stadt an gerechnet volle 80 Jahre kein feſter , von Stein er —

bauter und 60 Jahre hindurch überhaupt kein kirchlicher Be der

Stadt ſich
N

Die hölzerne Proviſionellkirche , bisweilen auch

„proviſionierliche Kirche “ genannt , wurde erſt 1666 , die erſte „feſt

beſtändige “5Kirche wurde erſt 1688 fertig geſtellt . Dieſer Zuſtand

der Kirchenloſigkeit in dem äußeren Sinne des Wortes mag uns um

ſo mehr überraſchen , je mehr uns ſonſt eine außerordentliche Cuun

des kirchlichen Lebens entgegentritt , läßt ſich aber aus den Zeitver

zältniſſen unſchwer verſtehen .

Die franzöſiſche wie die deutſche Gemeinde hatte ihren Gottes —

dienſt Anfangs in dem Rathaus abgehalten , eines der wenigen

Bauwerke , die den dreißigjährigen Krieg überdauert hatten , auf dem

ſelben Platze erbaut , den das heutige Rathaus noch einnimmt .

Dieſe Gaſtfreundſchaft , welche die beiden Hauptgemeinden in dem

Rathauſe genoſſen , hatte unter anderen auch die Folge , daß man

von Seiten des Stadtrates das Recht beanſpruchte , über die Plätze

in der Kirche zu verfügen , und zwar nicht blos ſolange der Gottes —

dienſt in dem Rathaus gehalten wurde , ſondern auch dann noch ,

als er in der Proviſionellkirche ſtattfand , die auf Koſten der Regierung

errichtet wurde .

Der Rathausſaal , welcher der franzöſiſchen Gemeinde bis 1666 ,

der deutſchen noch bis 1672 als gottesdienſtliches Lokal diente ,

hatte bei der primitiven Beſchaffenheit des Rathauſes auch ſeine

Mißſtände . Offenbar konnte der Eingang zum Speicher nur von



„ FA RHI 3 52 * *ſtark war als die deutſche , ärgerl r Saal war für ſie

viel zu 38 20 ging denn der Kurfürſt bei dem ſtarken Anwachſer

der Gemeinde ſchon 1665 auf den Gedanken ein , eine Proviſione

für dieſe Gemeinde bauen . Am Anfang dieſes 88 verfügte

kurfürſtlichen
Wenmifterg la Rouſſe eine

ſich außer dem Genannten auch der Stadt

Ratsbürgermeiſter la Roſe und 35 Ratsmitglieder

n Platz , der von jeher für eine zukünftige Kirche

tserſehen war ( K 2) , um ſich ein Urteil darüber zu bilden , ob er

auch W die zu errichtende Proviſionellkirche geeignet wäre . Das

Urteil ging faſt übereinſtimmend dahin , daß die Kirche amſchönſten

auf dieſem

1

Platz in der Mitte an der Karlsgaſſe ( jetzige Konkordien —

ſtraße ) ſtehe ; allein der Bauplatz ſei viel tiefer als die Straße , es

müßten 3 —4000 Kärch Sand zugefahren werden . Auch beſtehe der

Boden „ aus lauter ſalva venia Miſt, “ darum müßten auch Pfähle

eingeſchlagen werden . durch würde der Bau ungefähr 200 Thl .

höher kommen als anderwärts .

Es wird zwar nirgends ausdrücklich geſagt , daß der Kurfürſt
‚

ließ , und daß gerade auf dieſem Platz ge —

wurde , aber aus allen Umſtänden geht zweifellos hervor , daß

beides geſchehen iſt .

In dem folgenden Jahre , als
fic

eben die erſten Spuren der

ausbrechenden Peſt zeigten ( 1666 19 . Mai ) , drängte die franzöſiſche

Gemeinde , für welche ja die hölzerne Not - oder Proviſionellkirche

unächſt errichtet wurde , auf baldige Ueberlaſſnug derſelben , obgleich

De Lu Del



ſie noch nicht ganz fertiggeſtellt war . Auch geſundheitliche Gründe

wurden dabei in die Wagſchale geworfen ; „ daß man beſſer atmen

tadtCkönne, “ meinten die ranzöſiſchen Gemeinde .

direktor Clignet und der franzöſiſchen Gemeinde

wurden mit Ein Bauwerkes beauftragt . Sie

vermißten noch eine S Kanzel . Sonſt erfahren wir

über die Größer Ein ſer J l

kirche nur ſel Te D

welche in gelber Farbe der Ki m

er an einer Abendmahlsfeier der Gemeinde Anteil genommen ,

Goldbuchſtaben herſtellen laſſen . Bis 1669 hat man ſich nur

erner Abendmahlskelche bedient ; von dort an wurden die beſſeren

Plätze vermietet und aus dem Ertr ilberner Abendmahlsk

ngeſchafft .
Die deutſche Gemeinde blieb vorerſt nock aus ; erſt

im Jahre 1672 , durch einen nötig gewordenen Umbe

Rathauſe vertrieben , folgte ſie der franzöſiſchen in die Proviſionell

kirche nach . Sie iſt swegs mit Freuden zu dem gemeinſchaft

lichen Gebrauch in den hölzernen Bau eingezogen , nachdem ſie inc‚

1des ungeteilten Genuſſedem ſolideren Rathaus

erfreut hatten . Un es für die deutſche Gemeinde ,

daß ſie nun in der che 1 Franz f

ſollten , während ſie fr athaus den 2 lbt f

hatten . dieſem für die deutſche Gemeinde bitt Wechſel iſt

ein längerer und heftiger Federkrieg entſp erſt 1684 ſeil

Ende gefi hat , als die P gebrochen und auf

inem andern Platz wieder neu aufgerichtet w

Die Wahl des Platzes für dieſe Notkirche , K 2, alſo der

Platz der heutigen , prächtig erneuerten Konkordienkirche m

ernſt und ſtolz aufragenden Turm , bekundet , daß man auch jetzt j

und für die folgenden Jahre an den Bau ein „ feſtbeſtändigen

Kirche “ noch nicht dachte . Es vergingen noch volle 18 Jahre , alſo

36 Jahre ſeit dem Ende des großen Kriege he ein ſolcher Bau

begonnen wurde ( 1684 ) und 40 Jahre , ehe er vollendet wurde ( 1688

＋ 1 lich 2 fül 7
rche nur 915 eine Hälfte vollendet ; ſie iſt nich
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5du

unf

lteren 5

von Mittwo( Finfüthru

deutſchen Gemeinde mit de Hinweis auf fruheres Herkommen be

dl itragten ( 1662 ) , trat Pfar Neuſpitzer mit aller Entſchiedenheit

tgegen Weder in der franzöſiſchen noch in der deutſchen

oder ſieben

ieſen Gottesdienſten einfinden , „ maßen die

Hanthierung und Pflüg täglich außer der Statt

D N 5
ſt

war in der franzöſiſchen Gemeinde jeden

Wochentag um 11 Betſtunde abgehalten worden , bis auch

der zweite Geiſtliche die Peſt weggerafft worden war . Weiterhii

n jeden Mittwoch eine Betſtunde gehalten . Als jedoch 1682

in dem durch Langhans entfachten kirchlichen Eifer von dem Kirchen

at zwei Wochenpredigtrn wieder gefordert wurden , da widerſetzten

h die Aelteſten der beiden Hauptgemeinden genau mit derſelbei

18 A 4 * Ponfſoftgcs ＋ *＋ ＋
gründ die wir oben von Neuſpitzer angeführt haben . D

jen fand in d eiden Hauptgemeinden an dem erſten M

inter Kurfürf

IAd wurde

eſchloſſ

r geöffnet .

form Ge 0

11 EL Als

Ohne Uke Iſſe

franzöſiſchen Gemeindeglieder 1651 und 52 ihre Kinder beind



allein vorhandenen deutſchen Pfarrer taufen ; ohne Bedenken helfen

ſich die Geiſtlichen gee itig aus . In der Peſtzeit 1666 und 67

als die beiden Geiſtlichen der franzöſiſchen Gemeinde und auch d

deutſche Pfarrer weggerafft waren , tritt der flamändiſche in die

erC1

Breſche , traut in der franzöſiſchen Gemeinde neur e und tauft

13 Kinder . Auch der im September 1666 eingetretene deutſche

Pfarrer Ghim hilft in dieſer Gemeinde vielfälti

Einen ſehr ſtarken Ausdruck hat dieſes brüderliche G

gefühl gefunden in einem Unterſtütz ungsvertrag vom 3. April 1661

Wofern ſich Hausarme finden , die in nationalgemiſchter Ehe leben

„ da der Mann ſollte ein Kind ſein der franzöſiſchen und die Frau

von der hoch- oder niderteutſchen Gemein , und im gegentheyll “

ſo ſollen ſie von den zwei betreffenden Gemeinden gemeinſam

zu 4
000

Teilen 838itzt werden . Und ſollte die Laſt für die
*

beiden Gemeinden

auch die dritte Ge

nach geſtalt der

ſolle . ““ )

ſchwer werden , ſo ſoll ihner Recht zuſtehen

inde um einen Z
Isach und guter Wi

3¹

me

wir den Vertrag dahin geändert ,

diejenige Gemeinde allein die Unter

ſtützung
i

übernehmen ſoll ,1 der Mann angehörte . ? “ ) Offenbar

eine weniger ideale , abet durrchaus praktiſche Beſtimmung . Auck

hat jener idealere Vertrag nicht gehindert , daß ſich die Gemeinden ,

wie ja gute Geſchwiſter auch ial thun , recht tapf ten, undnn

3
auch um die Mittel

8menpflege , ſo z. um die Ver

eilung der gemeinſchaftlichen Almoſenbüchſen . ? “ ) uguterletzt haben

ſie ſich doch immer wieder eeee ee Dies bezeugt un

aufs ſtärkſte jene oben ſchhon angeführte Thatſache , daß die flamändiſche

Gemeinde 1687 die beiden andern Gemeinden fürſorglich zu ihren

Erbinnen einſetzte . Auch wenn wir hören , daß die franzöſiſche

Gemeinde 8 bei zdem bedrohlichen Anrücken der Franzoſen alle

ihre Anſprüche an die eben vollendete Kirche an die deutſche Gemeinde

abtritt , ſo erklärt ſich dies ja allerdings aus dem Beſtreben , den

einrückenden Franzoſen jeden Vorwand zu Zugriffen auf die Kirche

zu entziehen ; allein ſie hätten das nicht gethan ohne ein

4b
Ver

trauen auf die brüderliche Geſinnung der deutſchen Gemeind

Eine zweite Beſtimmung des genannten brüderlichen Vertrages
vom Jahre 1667 bezog ſich auf die Uebertritte von einer Gemeinde

U·
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nahegelegt

daß ein Gemeindeglie

ſich Mannheim mit einer Sck

Stadt eine Frau ſitzen hatte , wie ſich 1
ſichtigten Trauung glücklicherweiſe herausgeſtellt

einige Zeit eingeſteck d d des La herwieſe

bei alle Vorſick 1 daß auch Ock

chluß unſerer Pe 1 ü nit en in di

Gemeinde e hlich . 8 here

daß ere De

Eine äh Ueberwachung ſamt

führung Glieder übte die deutſche Ge

gegen die Reinheit des Fan ebe f fig e

Anfang unſrer Periode vor , offenbar als Nachwirkungen der Kriegs

zeit . Wilde Ehen werden auch nockh Jahre 1658 mehrfach gerügt

und abgeſchafft . Ein Zin

lebt ,

dann

Feldzug gegen

Aber die ſtrafende und

als eine Art von Frieden

hrenrührige Reden g
der Neckarzoll C

t diente , mit den Spaniern zu gemein gemacht , oder wer

inander führen , wenn z.

rin nachſagt , ſie habe ſich in Fre

El

Se

ſein Kind „ tyranniſch geſchlagen “ , ſo
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Sonn d Feſttage ein, und zwar iſt hier entſchieden eher ein Fort
— * 7 1˖ Strenge als n N ſſen derſelben wahrzu

ö zm Jahr 661 bei allem Wohl
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0 Statt in ein
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9 RAAKTr SIAN2 0 NAHYolauteten die Beſchlüſſe des Stadtrates 12 Jahre

der Bußtage , die ebenſo ſtreng zu feiern ſeien

— 4 —＋ —— 2 —

D2 Diund Getränke abgegeben werden . 3. D

während der Gottesdienſte zugehalten und auf den Fähren

ter Niemand , es ſei denn unumgängliche Notdurft , übergeſetzt werden . “ “ )



allgemeinen

zottes Wort reformierten

würden ,in unſre Tage übertrag

erfahren . Allein wer darf der ug

gutem Eifer entſprungen u 1 d

die Mittel wenig gefallen , doch d 2

ehrbare Sittenſtreng pfleger
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durcha lig
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